
83 — 94. 95.

7. Drum weckt rhu rruch hinirdru fraa Heimweh krüh und sxät;
er sucht dort oben Frieden» wohin sein Sehnen geht.

94. Christ,
1. Ein Gärtner geht imGartcn,
Wo tausend 6turnen blühn.
And alte treu zu warten,
Zft innig sein 6cmühn.
Der gönnt er sanften Regen
And jener Sonnenschein;
Das nenn' ich treues Pflegen,
Da müssen sie gcdcihn.

ein Gärtner.
2.llnd wenn ihrTag gekommen,
Legt er sie an sein Herz,
And zu den Scl'gen, frommen
Trägt er sie himmelwärts,
Zu seinem Paradiese,
Zu seiner schönern Welt,
Die nimmermehr, wie diese,
An Staub und Asche fällt.

3. Hier muß das Herz verglühen,
Das Weizcnkorn verdirbt;
Dort aber gilt ein Slühcn,
Das nimmermehr erstirbt.
Du Gärtner, treu und milde,
V, lafi uns fromm und fein
Lum himmlischen Gefilde,
Zum ew'yen Lenz gcdcihn!

95. Flüchtigkeit des Lebens.
ch wie flüchtig, ach wie nichtig
Ast der Menschen Leben!
Wie ein Webet bald entstehet
Find bald wiederum vergehet,
So ist unser Leben, sehet!

2. Kch wie nichtig, ach wie flüchtig
Sind der Menschen Hage!
Wie ein Strom beginnt zu rinnen
Wnd mit Lausen nicht hält innen,

C^is So fährt unsre Zeit von hinnen.
3. Ach wie flüchtig, ach wie nichtig 4 A&amp;lt;h wie nichtig, ach wie flüchtig

Zst der Menschen Schöne! Sind der Menschen Sachen!
Wie einMtümtein bald vergehet, Altes. afles, was wir sehen,
Wen« ei« rauhes Lüfttein wehet, Aas muß fassen und vergehen.
So ist unsre Schöne, sehet! WerOottsürcht'1,SteiSt ewig stehen!
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